
WELTSOZIALFORUM

Die Welt hört auf Porto Alegre

In über 1.000
Konferenzen und

Workshopsdiskutierte
dasdritte Weltsozial-
forumin Porto Alegre
über die Anti−Global−
Szene und über den

Aufbau"einer anderen
Welt". Mit dabei war
diesesJahr auch

BrasiliensPräsident
Ignacio Lula.

Summer in the City: Büh-
nen an jeder Ecke, unzählige
Menschen, Musik, Party,
Krach. Hunderte von Zelten
säumen das Stück Rasen ei-
nes Jugendcamps amGuaíba−
Fluss, argentinische Punks
schlürfen von hier nach dort.
Zwischen zwei Pal men for-
dert ein rotes Transparent:
"Viva la revolución!", und i m
Kinozelt läuft "Umotro mun-
do é possível" − eine andere
Welt ist möglich. Und die will
man hier auf dem3. Weltso-
zialforum(WSF) i msüdbrasi-
lianischen Porto Alegre
schon mal vorleben.
Ein nachvollziehbares Pro-

grammgibt es auf dem"Pla-
net der Weltbürger" nicht.
Wer versucht, unter denrund
1.700 Konferenzen, Work-
shops und Panels dieInteres-
santesten herauszufiltern, ist
hoffnungslos verloren. Einen
Tag nach Beginn des Spekta-
kels taucht ein erstes Pro-
grammheft auf. Angekündigt
werden dort vor allem die
Veranstaltungen, die für die
"Großen" von Bedeutung
sind: für den Internationalen
Rat des WSF, eine Ansamm-
lung großer Nichtregierungs-
organisationen (NRO). Das
rund 130−köpfige Gremium
entscheidet über die Ausrich-
tung des Sozialforums. Da-
mit sind natürlich auch Zei-
chen für die Außenwirkung
gesetzt. I m Rampenlicht ste-
hen die "Stars" der Bewe-
gung: EtwaLucíoIgnacioLula
da Silva, der frischgewähl-
te brasilianische Präsident,
oder die Attac−Aktivistin
Susan George.
Deren Kollege und "Le Mon-
de diplomatique"−Herausge-
ber Bernard Cassen referiert
über "Globalisierung, Infor-
mation und Kommunikation",
und Kritiker der Welthandels-
organisation (WTO) wie Mar-
tin Khor vom Federal Net-
work aus Malaysia fordern
eine Demokratisierung der
WTO. Für das nächste WTO−
Treffen, dasi mSeptemberi m
mexikanischen Cancun statt-
findet, kündigt Walden Bello
vomthailändischen Focus on
the Global South schon mal
Mobilisierungen an. Weniger

greifbar als Leute wie Bello
sind die unzähligen Vernet-
zungstreffen verschiedener
Basisorganisationen. Sie fin-
denin über 1.000 Workshops
statt, Interessiertebekommen
das betreffende Programm
hierzu ebenfalls erst aus-
gehändigt, als das Forumbe-
reits einige Tageläuft.

Staatspräsident als
Anti−Global Star
Dabei hatte man sich in

Porto Alegre bestens vorbe-
reitet. Schon am Flughafen
versorgen Mitarbeiterinnen
der Stadtverwaltung die rund
30.000 angereisteninternatio-
nalen Gäste mit den wesent-
lichsten Informationen. "Por-
to Alegre umarmt die Welt",
lässt die örtliche Tourismus-
verwaltung wissen und bie-
tet Rundfahrten zu den ein-
schlägigenProjektender"par-
tizipativen Bürgerbeteili-
gung" an. Mit diesem Modell
der Mitbesti mmung in Haus-
haltsfragenhat sichdie Arbei-
terpartei PT einen guten Na-
men gemacht. Und es hat sei-
nen Teil dazu beigetragen,
dass der Lula nunin Brasilien
regiert.
Seit knapp vier Wochenist

der PT−Politiker i m Amt, und
bislang setzt man in Porto
Alegre noch große Stücke auf
den Ex−Gewerkschafter. So
wird sein Auftritt zu einem
der Höhepunkte. Rund 80.000
Menschen− etwagenausovie-
le, wie am Tag zuvor an der
Eröffnungsdemonstrationteil-
nehmen − tummeln sich auf
der Wiese.
Doch dass der Politiker be-

schlossen hat, zum Weltwirt-
schaftsforum nach Davos zu
fahren, nehmen ihm viele
übel. Schließlich habe man
erfolgreich gezeigt, "dass die
lebenswichtigen Themen für
die Welt derzeit in Porto Ale-
gre, nicht in Davos diskutiert
werden", erklärt der brasilia-
nische Ökonomund WSF−Mit-
organisator Emir Sader. Die-
sen "Sieg über Davos" dürfe
man jetzt nicht verspielen.
Dennoch: Nach den ersten
Worten des Präsidenten legt
sich die Aufregung. "Davos

hört genau auf Porto Alegre,"
sagt Lula. Dieletzten Buhrufe
verhallen schnell, und nach
einigen Sätzen über sein Um-
verteilungsprogramm Ham-
bre Cero − Null Hunger − ist
man wieder zufrieden. Um
20:50 steigt Lulains Flugzeug
genSchweiz.
Er gehe weder als Gewerk-

schafter noch als Vertreter
des WSF, "sondern als Präsi-
dent von 160 Millionen Brasi-
lianern" zum Weltwirtschafts-
forum, erklärt der Staatschef
vorherrund100 Repräsentan-
tendesInternationalenRates.
Auch seine Haltung zur ge-
samtamerikanischen Freihan-
delszone Alca stellt Lula vor
demRat klar. Das unter Füh-
rung der US−Regierung ge-
plante Abkommen sei "kein
Mittel der Integration". Dass
der PT−Politiker trotzdembe-
reit ist, über die umstrittene
Alca zu verhandeln, kommt
bei vielenlinken Organisatio-
nenschlecht an.
Dennin den Workshops ist

man sich über ein kompro-
missloses "no al alca" einig.
Trotz solcher Ungerei mthei-
tenstehtfür denSprecher der
brasilianischen Landlosenbe-
wegung MST Joao Pedro
Stédile außer Zweifel: "Wir
werden die Landreformnicht
gegen, sondern mit Lula er-
kämpfen." Der MST zählt zu
den wenigen radikalen Orga-
nisationen, die auf den gro-
ßen Bühnen Platz haben. Um-
so mehrfinden die Diskussio-
nen über die internationale
Vernetzung von Basiskämp-
fen in den Workshops statt.
Etwai müberfülltenRaum122
i m Gebäude 15 der katholi-
schen Universität PUC. Dort
debattieren Vertreter des
MST, der argentinischen Ar-
beitslosenorganisation Pique-
teros und venezolanische Ge-
werkschafter über die kriti-
scheSituationin Venezuela.
Man müsse sich organi-

sieren, um angesichts der
PutschversucheeinenZusam-
menbruch der Regierung von
Hugo Chávez zu verhindern,
beschwört der venezolani-
sche Gewerkschafter Orlando

Chirino. Wenn diese Opposi-
tion der Oberschicht und
der Wohlhabenden gewinne,
"dann hat das auch für die
Zukunft Lulas eine große
Bedeutung".
Auch Chávez hat sein Er-

scheinen angekündigt. Doch
darüberist mani mInternatio-
nalen Rat weniger glücklich.
"Wir wollen nicht, dass es
sich durchsetzt, dass Staats-
chefs und Politiker" an die-
sem "Treffen der Zivilgesell-
schaft" auftreten, schimpft
Ratsmitglied Roberto Savio.
AuchLula habeseine Redele-
diglichinseiner Rolle als Prä-
sident des Gastgeberlandes
gehalten. Chávez kommt
trotzdem. Doch vorsorglich
hat man die Gelände des WSF
zur No−Go−Aerafür denStaats-
chef erklärt. Also plaudert
der Linksnationalist in einem
Regierungsgebäude, und er
spricht über all das, was man
unter Globalisierungskriti-
kern gerne hört: über den
"perversen Mechanismus
der Auslandsschulden" etwa,
oder die "Hegemonie der in-
ternationalen Finanzorganisa-
tionen". Ganz nebenbei fallen
positive Wort etwa über die
Attac−Gruppen.

Pali−Tuch als Porto−
Alegre−Mitbringsel
Die jedoch dürften nicht

scharf auf solche Avancen
sein. Die Führungsebene des
WSF hat die Krisein Venezue-
la offensichtlich ausgeblen-
det. Auf keiner der großen
Veranstaltung spielt sie eine
Rolle. In den Debatten des
Gremiums steht die Entschei-
dungimVordergrund, wo das
nächste WSF stattfinden soll.
Nach langen Debatten habe
mansichfürIndienentschlos-
sen, sagt Ratsmitglied Savio.
ImJahr 2005 werde das Tref-
fen dann wieder in Porto Ale-
gre stattfinden. Damit hat
man sich auf einen umstritte-
nen Kompromiss geeinigt. Of-
fensichtlich will die Mehrheit
des Rates mit der angekündig-
ten Dezentralisierung nicht
ernst machen. Dabei prägt
der Standort Porto Alegre
sehr stark die Zusammenset-
zung des Sozialforums. Etwa
ein Fünftel der Beteiligten
stammt aus Brasilien, die
überwiegende Mehrheit aus
Lateinamerika, Europa und
dem nordamerikanischen

Wolf−Dieter Vogel istfreier
Journalist undlebt

in Mexiko−City.
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Kontinent. Asiatische und af-
rikanische Organisationen
stellen eine kleine Minderheit
der Delegierten.
Szenenwechsel. Vor dem

großen Veranstaltungsraum
des Gebäudes 41 der Univer-
sität Puc verteilenjunge Män-
ner undFrauenPalästinenser-
tücher. Im Saal tagt zur glei-
chen Zeit das Forumfür Frie-
den in Israel und Palästina.
Kibutz−Mitglied Ely Ben Gal
erklärt, dass "Besetzung und
Rassismus" nicht Ursache,
"sondern Konsequenzen des
Konflikts" seien. Allan Jarran,
Vizepräsident der "Palästi-
nensischen Zivilgesellschaft"
fordert ein Rückkehrrecht
für alle Flüchtlinge, weil
das "Flüchtlingsproblem von
Israel geschaffen" wordensei.
Viele Palästinenser hätten
mittlerweile in arabischen
Staaten ihr Zuhause gefun-
den, entgegnet Ben Gal.
Zwei Tage lang diskutieren

die Delegierten gemeinsam.
DochnachdemAngriff deris-
raelischenArmeeauf Gazaam
Wochenende bricht die paläs-
tinensische Seite den Dialog
ab. "Die Atmosphäre hat sich
geändert", erklärt Jarran. Die
Voraussetzungen, umdas Fo-
rum weiterzuführen, seien
nicht mehr gegeben.
Außerhalb des Saalesist es

um die Voraussetzungen oh-
nehin schlechter bestellt.
Propalästinensische Gruppen
treten i mmer wieder mit ag-
gressiv israelfeindlichen Pa-
rolenauf. Auf der Eröffnungs-
demonstrationkommenjunge
Männer, vermummt mit Paläs-
tinatüchern, als Popstars gut
an. "Sharon und Bush sind
Mörder" skandieren sie mit
Blick auf zwei zentrale The-
men der Demonstration: den
Palästinakonflikt und den an-
stehenden US−Krieg gegen
den Irak. Eine Gruppe von
Frauen, die sich gegen"jeden
Fundamentalismus" aus-
spricht, weil "der Fundamen-
talismus Frauen ermordet",
fällt in dem bunten Treiben
"gegen Militarisierung und
Krieg" kaum auf. Und auch
mit den vereinzelt auftau-
chendenSchildern, auf denen
der US−Präsident mit Hitler
gleichgesetzt wird, kann man
hier gutleben.

Wolf−Dieter Vogel,
Porto−Alegre

Rund30.000 Anti−Globalsreisten nachPorto−Alegre umüber"die andere Welt" zu diskutieren.
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